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bewverb von Nachen, Düren, Euben 11. u. dier
nicht sandzuhalten, zum anderen zog die empor¬
strebende Eisenindustrie , die höhere Löhne zoh¬
len konnte, die Arbeiter an sich. Auch die
Seidenweberei , die, wie schon oben gesagt, in
Iserlohn , daneben aber auch in Menden
und Hattingen noch um 1800 eine
liche Entwickelung in Aussicht stellte, ist hier
wohl in Folge der rheinischen Konkurrenz, all¬
mählich zu Grunde gegangen. Minden beschäf¬
tiate 1801 45 Stühle und 80 Arbeiter in der
Seidenmanufaktur. Die in der Mark ebenfalls
gänzlich erloschene Leinenweberei wurde vor Zei¬
ten mit großem Erfolge in den Kreisen Iser¬
lohn, Dortmund und Hamm betrieben. Im
Kreise Iserlohn waren 18600 noch 110 Stühle in

Reben den genannten, für das gewerbliche
Leben der Mark ehemals kochbedeutenden Indu¬
striezweigen, verdient die besondere Tätigseit ei¬
niger Plätze wenigstens eine Erwähnung . So
war der gewerbliche Ruf Hördes , den heute
die Panzerplatten, Schienen, Eisenträger und
Dampfkesselböden des „Phönix" in alle Welt
tragen, noch bis zu Ende des 18. Jahrhunderts
nur in seiner Nagelschmiederei begrün¬
det. Es bestanden hier zeitweilig allein 90 selb¬
sländige Nagelschmieden. In Camen hatte noch
1856 die Pfefferkuchen =Bäckerei , die die
ganzen Jahrmärkte der Umgegeno versorgte, ei¬
nige Geltung . Endlich hat schon neben den
heute noch gutgehenden Sal' nen in Unna und
Sassendorf . in Werdobl an der Lenne
seit 162 ein Salzwerk bestanden, das ein
Jahrhundert sang fortkam, dann aber doch nach
mancherlei Schwierigkeiten einging.

Kein erschöpfendes und umfassendes Bild
des Werdeganges der heimischen Industrie ist
in Vorstehendem gezeichnet worden. Charakteri¬
stische Vorgänge aus ihrem Werdegange, je nach
ihrer Bedeutung . in ausführlicherer oder knap¬
perer Darstellung zu zeigen, das war der Zweck
dieser und der vorangegangenen Blätter.

Aber auch aus ihnen ist zu erkennen: der
unablässig sinnende Geist der märkisch=westfäli¬
schen Industrie fand in den vielen Schicksalsnöten
wandelnder Zeiten immer wieder neue Wege,
neues Leben .

Möge dieser Geist fortdauern und wachen!

#

Suine Kaline .
Ne lustige Geschichte van Ludwig Schröder .

Kerstings Franz sat niu all twoi Stun¬
den but Karl Topp im Goaren und leit sick dat
Oaltboier guett fmecken; bei letede nit lange
dran rüm un vertrock et Miul äok nit. „Mein
Gott, was schmeckt das fauer!" Wann hei
säowat hoarde, dann mochte hei ummer wahne
lachen. Füör Franz was dat joa grade dat
Beste am Oaltboier . Weit siuer nit mag, dei
kann' t soa stoahn loaten . . . . .

„Niu suib moal an, Henrich; wo kümmst
Diu dann hiär?" reip he op oinmoal un
sprang op. Vüör tähm stont en strammen
Kähl. dei wuoll en Jäger oder säowat kuin
mochte. Se gäfften sick de Hand. „Hiäste no
'n half Stünneken Tuft?“ froggede dei Graine,
un Franz nickede. „No, dann sett di dal! Ja
hew. oe wahne Duorst!" „

„Diän kannste huter quuit wären!“ lachede
Franz un bestallte sick cok no ne „Halwe.

Niu segg mi ower oist moal, woa kümmste
hiär? Ick bewwe die all dernoa froaget. Din
hiäst ower keine Lust taum Kniern, wat?"

„Ja, Franz, wann me säo deip in u
Arnsbiärger Woald verslagen is, dann ver¬
lährt me ?7 Kuiern. Et klemet vüör, dat 'a
en ganzen Dag kein Woart segge, kein Stiär¬
wenswoart. . . Hei koik vühr sick hen. Dann
stoppede hei sick ne Puipe.

„Woißte, Heurich, dann dässeste bui muine
„Wat? Diu hiäst all ne Frau?“ reip Hen¬

rich, „doa heww 'ck joa no nicks van hoart,
un ick was doch in 'n letzten Wjäken twoi¬
moal in Saust un hewwe äok noa di froaget.

Franz leit de Dahren hangen. „Joa, ick
hewwe all ne Frau; dat hett, vigentlich hiät
dei Frau mi. Te mellen heww' ick niu all
garnicks mähr. Ick woit nit, win dat alles sao
niemen is.“ Hei söchtede.

„Schiäm Di wat, Franz! Diu, en Kähl,
dei Boime tutruiten kann un dann dange
büör nem Frauminste. Ick well. Di nit op¬
hissen ; ower en Kähl, dei sick säo unnerkrut¬
aen lätt, dei hiät et nit biätter verdeint.

„Wann De se kenntest, dann föllste , wuol!
nit säo kuiern, Henrich!“ Franz naym en

Soss best gue kze, O=iKoier 37 hiestillen Goaren hiät. Wann 'ck huter sio sitte,

Heur
ou. Haser acheh , „Alsig enenz i .mi all denken, win dat alles sdo #nemen is.

Olu faßt D wuoll saken vinen tröck
wen, un dat könnt dei jungen Frauluie nit
verdriägen . Hoall jähr' t Garn, wann se n
Klüggen wickeln well; sett Di an jähre Suit,
wann Fuiervawend is: kuik de Moane an un
sing jähr 'n Stücksken vlör.“

„Lott dat Aiwen män suin, Henrich. As
ick an jähr friggede, doa was se äok no führ
säowat; doa harr Muisekättken de Krallen in¬
trocken. Niu ower krasset se: nit richtig , dog
möcht“ ick laigen. Ower fähr Woart kann se
maken. En Afkoate kann van fähr no wat
lähren.“

„Dui mäkest mi richtig niggelik!“ saggte
Henrich. „Kann me dat Kättken nit moal jau¬
men höären?" „

Franz koif on „Wat? Diu meinst vil¬
lichte , ick makede Di oinen vüdr. Sast Di
wünnern ! — Muin Hius kennste. Ick goah niu
hen, un Diu küemest mi noah. Diu segast:
„Wann soll 'ck diän Karnallgenvuegel bren¬
gen?“, dat annere sall sei dann wuoll besuor¬
gen.“ Weg was he.

Henrich Wessels koil Franz verdutzt noah.
nahm sick oist no ne Halwe un gäng dann äok.
Hei woll suinem Frönne diän Spaß nit ver¬
diärwen, füs wöär hei no bliewen. — in Torps
Goaren was et an diäm Oawend ganz wunner¬
schoin .

e
„Gun Oatrend, Frau Kersting! Gun Oawend

Franz!“ saggte Henrich : Franz gaffte hei äok
de Hand. „Ick woll män no froagen, wann
'ck diän Karnallgenvuegel brengen fall?"

„Wat füdr' n Karnallgenduegel !“ saggte Ka¬
line un stont vam Diske op. „

„Och,“ meinde Franz un koik ganz unschül¬
lig int Wjähr , „hei hiät säo' n schoinen Roller;
doa woll 'ck tähm oint van diän kleinen
Fiärkskes füör giewen . Diu hiäst der doch
nicks tiegen?“

„Wat? En Fiärken führ' n Karnallgen¬
vuegel? Diu hiäst wuoll all en Buegel?" Se
tivpede sick miet 'm Finger en paarmoal füör' n
Kopp un koik dann Wessels Henrich ganz gif¬
tia an.

„Niu höär doch moal vist —“ saggte
Franz. „Diu woißt soa no garnit, win dat
alles kuemen is.“

Dat heww' ick all ruoken, as de in de
Stuowe kämst, Diu olle Jutebluswer! Ick woit
all, woa all dat dumme Tuig juthecket wärt,
un bewwe kein Verlangen dernoah. Duin Ge¬
dröähns no antehöären. Wat was dat füör ne
dumme Geschichte , as Schmidts August dei
Wüörste halen leit miet nem schoinen Griuß
van Henrich Marks! Frau Marks hiät
mi wuoll vertalkt , win se Henrich kutlachet
hett, as dei suine oigenen Wüörste vertiärde
un meinde, hei fräte se annern weg. Na,
diäm ollen Hansquast hiät et nicks schadet;
dat is en ollen Schmarotzer, dei moal rin¬
fallen mochte . Diu ower, Franz, söllst Di
wat schiämen, mi miet süeken Saken re kue¬
men. En Fiärken füör 'n Karnallgenduegel !!“

„Niu höär doch moal oist!“ fäng Franz
an, as Kaline deiv Dahm halde . „Dat is kei¬
nen gewüehnliken Karnallgenvuegek, dat is en
Roller. Ick woit nit —. . . 1

„Ick woit äok nit, wat Diu nit woißt,
un ick well ' t äok garnit wietten, Diu olle
Quaselhans ! Ick schiäme mi füör diäm Hären
doa, dat 'ck säön unvernünftigen Kähl bewwe.
Jähm mag suin Roller soa ne Suege wärt
suin, ick ower behoalle leiwer muin Fiärken ;
diäm fuin Gesang is mi fuin genaug. Wann
't äok nit rollen kann; dat is mi oindaun .
Billichte kannste jähm dat no butbringen ,
wann de moal wuier miet 'm Kopp an n

„Niu höhr ower oß Kaline! Muin Frönd

Aee ent . e 2 .'ck äok garnit wietten!“ Kaline stillte beide
Arme in de Suit un schandudelde wuier loß.
„Wei hiät de Suorge Um dei Duiers im Stalle
hatt, as se alle nit friätten wollen?! Wei
löppt muorgens in aller Hiärgottsfroihe all
in ’n Goaren? Bist Diu dat virlichte, leiwe
Frönd? Un wann annere Luie duim Boier¬
pott sittet, dann kann ick no lange nit dran
denken, mi te ressen. Nä. muin Jüngesken ,
dei Fiärkskes sind muine Fiärkskes, und Dui
kannst fräoh suin, wann de säo üm Christdig
rüm wat dervan atkrigast. Verdennt hiäst er
nit. Ha!“

„Ick sin tefriän““ saggte Wessels Henrich
un gaffte Franz de Hand. „oa kann, richtig
en Afkoate no wat van lähren. Un nin woit
'ck dok, wogrüm 'ck bak Duine Kaline basse.
Ick well owes doch leiwer wuier in muinen
leiwen Woald goahn“ Hei makede, dat bei
rint kam, un dat was äok guerr . . . .

As Franz am annern Oawend wuier but
Topp sat, hadde hei 'n dick kloge mit nem
blogen Kring drüm rüm. Dat song nit schoin
iut Topp froagede Franz , of jähm duim Ar¬

böten wer uun in Nohd lltogen wöce: „Nü,
buim Arbosen ult!“ soggte Feanz. „Wann
ower nwal wuter oinen muin Kättten
höären well, dann flait 'ck tähm wat.“ Un
dann vertallde hei diäm Wärt, dei gern la¬
chede , dei Geschichte vam Karnallgenvuegelhan¬
nel. Ick denke, fui loatet dei beiden alloine.
Zui kennt dei Geschichte soa all, fut sind der
soa bui wiäst.

Rätselecke .
Kryptogramm.

Von Carl Deubel.

D 1 + 3
0 3X6
7) 12 + 5

2) 3X3
5) 10 + 9 :
8) 20 + 2

10) 3 + 4 :

3) 2 + 3
6) 7 — 2
9) 10 : 2

Die Auflösung nennt einen berahmten Schul¬
mann, einen Sohn des Sauerlandes

Ordnungsrätsel .
(Auflösung aus vor ger Nummer).
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Bücherschau .
Dörch=en Gemeise. Plattdeutsche Gedichte in west¬

fälischer Mundart von H. Rosenkranz , Leipzig.
Verlag von Otto Lenz.
Ruhelos flutet durch einen großen Teil

unserer Heimat die Industriebevölkerung. Ru¬
helos — und friedlos. Stärker als sonst aber
erwacht heute die Erkenntnis, daß wir den
Frieden nur dann wiederfinden können , wenn
wir es wieder lernen, uns mit all unsern Wur¬
zeln in Treue in den Boden festzusangen, der
uns geboren hat. Daß diese Erkenntnis selbst
in den Hochburgen der Industrie lebt, ist ein
gutes Zeichen, und unter diesem Gesichts¬
punkte begrüßen wir das Werkchen, das wir heute
ankündigen, mit Freuden. Denn die Sprache,
die Mundart der Heimat, bindet uns am fe¬
stesten an den heimatlichen Boden, und alles,
was zu ihrer Pflege beiträgt, soll uns willkom¬

Rosenkranz hat seine Gedichte in der ver¬
hältnismäßig leichten Essener Mundart geschrie¬
ben. Daher dürsen sich auch diejenigen unbe¬

nur in der Mundart , sondern auch in Form
und Inhalt wandelt der Verfasser offenbar in
den Bahnen , die Wilhelm Täpper mit seinen
„Plattdütschen Lachpillen“ vorgezeichnet hat. Der
„Untertitel „Lustige Reimereien “. den
seinem Buche gab, würde auch für die Gedichte
von Rosenkranz am besten passen. „Gedichte
sind es eigentlich nicht, sondern gereimte Anek¬
doten, meist in sehr knapper Form , die in oft
all :zugerader Linie auf die Pointe zusteuern.
Das soll kein Vorwurf sein: „Reimereien" dieser
Art haben ihre literarische Berechtigung (wir
erinnern nur an Reuters „Läuschen und Ri¬
mels"). Nur möchte man das allzu Seichte und
Unbedeutende etwas strenger ausgeschieden sehen.
Unter den 100 Gedichten sind vielleicht 20—30,
die man zweimal lesen möchte, und das ist et¬
was gar zu wenig . Einige bringen uralte Witze
in neuer Form, andere streifen etwas nahe an
das Eindeutige. Wenn sie wirklich witzig sind.
halten wir das letztere nicht unbedingt für einen
ästhettschen Fehler: sind sie es aber nicht, so
büßen sie ihre künstlerische Daseinsberechtigung

Die Form tut bei solchen Gedichten wenig
zur Sache; der lustige Inhalt ist' s, der ihnen
ihren Wert geben soll. Wir wollen daher
keinen übermäßig strengen Maßstab, an die
Form legen, mussen aber trotzdem feststellen
daß sich feinere Ohren wahrscheinlich an den
allzu häufigen hartklingenden Umstellungen der

weise reden, oder daß dem Versmaß zuliebe
nicht ganz einwandfreie , vlgttdeutsche Wort¬
formen gebraucht werden. Doch wie gesagt,
darauf kommts hier wohl weniger , ####der
Leser, Dder nur eine lustige Stunde sucht wird
auf seine Rechnung kommen, ihm ####. das
Buch empfohlen . . R. Eiebenauer
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Aus den Tagebuchblättern
des

Heimatdichters Gorch Fock .
t in der Schlacht am Skagerrak .

Die Heimat ist der Schlüssel zu der Seele
des Menschen . Dann aber gibt es Menschen ,
die der Schlüssel zu ihrer Heimat find

de.
Der Einzelne diene dem Stamm, der

Stamm dem Volke, das Volk der Welt und
den Zielen der Welt. Aber der einzelne soll
nicht losgelöst von seinem Stamm etwas lei¬
sten wollen. Er ist nur eine Sprosse und
kann nur in der Leiter wirken.

*
Ich vernehme das meiste über die Heimat,

wenn ich nicht dort bin, in der Stadt, in
Gedanken, im Traum.

*
Das Volk verwechselt immer seine Rüh¬

mer und Preiser mit seinen Schmeichlern.
Ich will immer der Kreund meiner Heimat
bseiben und seiner Schönheit Künder meinem
Eiland . Wann habe ich ihm je geschmeichelt :

9
Wat ' n plattdütschen Vereen is? Dat is

'n Sillschuß van plattdütsche Lüe. de tohop
kommt, in betien hochdütsch to fnacken. —
Ein plattdeutscher Sturmverein muß kemmen,
ein begeisternder, begeisterter Jugendbund!
Alles ist so matt, so geschäftskühl: übers
Ziel zu schießen wagt keiner, so wird es
auch keiner erreichen! Ein Kerl müßte kom¬
men, bereit. sich auslachen, krenzigen oder
krönen lassen, der auf den Tisch rammte und
sagte: „So! Ban nu af an snack ik blos noch
plattdütsch ! Ik kann keen hochdütsch mihr““

Manch einer denkt. der Himmel hängt ihm
voller Geigen, wenn seine Diele voller Mett¬
würste hängt.

Die Kunschallen und Altertums=Sammlun¬
gen geben falsche Bilder, sie lassen uns für
Frucht halten , was nur Blüte gewesen ist

Eine 150 Jahre alte Chronik
der Stadt Iserlohn .

Noch eg Pschryt, witgetellt von

Wer in der Nummer 3 der „Heimat“, vom
1. Jahrgang und Nr. 1 und 2 vom 2. Jahr¬
gang die dort abgedruckte sogen. ( Schmöle,
sche Chronik der Stadt Iserlohs “
( 1510—1788) las, mochte glauden. es sei
die beste und ausführlichste aus jenen alten
Tagen. Und er hatte da nicht unrecht. Gilt
doch die Schmölesche Zeittafel für das Ge¬
naueste und Zuversässigste, was wir an alten
Aufzeichnungen noch erhalten haben. Das „an¬
dere“ war „natürlich" „alle verbrannt“. Schon
in anderem Zusammenhang zeigte ich einmal
(„Das Alter des Iserlohner Bürgerschützenver¬
eins“ Nr. 3 im 2. Jahrgang), daß man mit
dieser Behauptung nur allzu gerne seine Un¬
kenntnis zu entschuldigen und zu
versucht hat. So auch in diesem Falle. Im
folgenden bringe ich nach der Urschrift eine
viel genanere Abrißgeschichte
Man vergleiche nur einmal in beiden den
Bericht über das Jahr 1712 (17. Oktoder .
Siehe Nr. 3. 1. Jahrgang. ). Bei Schmöle
ein groß „Winseln und Weheklagen", viele
Worte aber wenig Tatsachen — in der folgen¬
den: ein genauer bis ins einzelne gehender
Bericht. Ich habe natürlich im übrigen nicht
alle jene bei Schmöle schon erzählten Begeb¬
nisse hier noch einmal angeführt, sondern —
das wolle man beachten —, nur jene Nach¬
richten , die sich bei Schmöle nicht
finden ! Wer also eine vollständige Zeit¬
tafel haben will. muß das folgende mit
Schmöle zusammenhalten .

Wer ist nun der Verfasser der vorliogen¬
den Aufzeichnrugen ? Es ist der Overbürger¬
meister von Iserlohn Hofraz ? J ###ngCasvar Lecke. Von iym haben wir auch
eine weiteren Kreisen bis geute völlig un¬
bekannte, nahezu 300 Folioseiten umsassende

eschichte der Stadt Jeriah ##.
Diese ist so fesselnd, bedeutsam und ausführ¬
lich, daß ich es für der Mühe wert gehalten
habe, sie aus der mitunter kaum mehr oder
doch nur mühsam zu entziffernden Urschrift
auszuziehen. Der Abdruck beginnt zum
Male in der nächsten Nummer und ist nicht
zu verwechseln mit der — all. edings kium
mehr zu findenden „Cyronik der
lohn von Robert Lecke“ ans dem
1862 , die in manchem gewit auf jene 100
Jahre ältere zurückgeht. Diese letztere ist bis
setzt noch nie gedruckt , sondern nur in der
alten Handschrift vorhanden.

*
1530: den 21. Jan. ist sie halb eingeüschert

worden.
1599: ist sie von den Hessen ruiniert.

1616: hat die Pest wieder unter den Bürpern
gewütet und oben in der Stadt an der
Nordostseite bev dem sogenannten dicken
Thurm 23 Häuser niedergelegt . Auch soll
in diesem Jahre auch der Hagel nicht ge¬
ringen Schaden verursacht haben.

1622 u. 1623: ist ihr sehr satol und dieselbe
öfters belagert gerg . „Dieunten am überm Bocks— Freudenberg überm Beckskal. “
so dan im Westen tiß nach dem Wester¬
graben fortgezogene Brustwehr, nachhero so¬
genannte „alte grave“ ist noch ein anden¬
denken davon und soviel nachrichten, Jaß er
Spanier gewesen , die diesen
Belagerung ausgeworfen, hiernächst die Stadt
eingenommen haben.

1633: ist sie von einem offieier, so unterm
Kaiserlichen General von Bönning¬
hausen gestanden und welchem das Hause
Ohle zugehöret , gepkündert worden und der
Bürgermeister Duisberg todigeschlagen (an¬
dere alte Manustripten sagen, mit einer
Falkonettugel todtgeschossen ) worden. [Fol.
67: Bönninghausen hat die Sadt drey
Stunden lang plundern lassen und sie zwin¬
gen, daß sie 80 K silbernen Brandschatz den¬
bringen mußten. Aus denen alten Nach¬
richten ist dieses klar und ex traditione der
Alten weiß man, daß dieser
toten eörper des Bürgermeisters Duisberg
auf seinem am Markt peschener und Usauf seinem am Markt peschener und Us
meines sohns Frantz Lecken hauß getragen
lassen . Die Soldaten kollen itm die ganze
Unnaer straße durch noch
schlägt er keine Schlach
und sogar seine Frau
ihren rodten auf der
Mann zu tentzen.

lassen . Die Soldaten vollen inm dir gante
Unnaer straße durch nachnerufen haben: Nun
schlägt er keine Schlacht meur entzmei! —
und sogar seine Frau zwingen laßen, um
ihren rodten auf der Küchen gelegenen
Mann zu tantzen.

1653 den 13. Januar ist an Hermann Dvets

miani oder die sogenannte Staot=Kirche, schul
und stadt seiten häuser am Kirchtvor sein
stehen geblieben.

1659 u. 1661: hat der Hagel geschadet.
1673: wie der frantzösische

sein Lager bei Unna gehibt, dar Iserlohn
durch französische Einurtierungen auc das

seinige empfinden und daden von Ranster =,
Eblnischen und Loiharingischen Bölckern Viel
gelitten.

1674: ist große theuerung
is die

2 Kunden eingeäschert.
er Schul, Rombergsscheune
cken moco vickus Heurich Sch

Stadr
muer1677: den 24. April

in Zeit von
der Kirche, der
Bernhard Flecken mode vichs
len am Kirchthor gelegenen

Weichlerichnch dor eeniend Franten¬

vont Rlager inr Anihon Wesdmuuns husge au



der Klrchstraßen, vorin izo Kußferschläger

140 ; dn. 29. Gouau , toe , de Bisgel

A
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1685: den 22. Oepertag, en Teil der Stadt
Wecr. Sschered uech. uu

Pein Prr “. , P # at uie Wrrk in
Bur ern . Aohe, Meagegulet und vom Mo¬
untersten Tryn 14c mit repariret korden,

elstrath in Anno 1686 mir

uen e . Geurnch unr dier senuen

ebe und uer. ie S e ce

Weier eie i cece . 8 .
Wer en Serce er eie mrcher 94.

95

Sicde uit uris . dadse Selsg elr Peier eie

Der Iiher Versengn . log, biseng e . r

Prledien emrgritg Jrdcn
wandin de 846 .

Bicbhen Wcen
PP, Schre arter

Aauds hat 2. e. enr eie

Setchiher eer i . bescehe

Wisce eder eche ber eiche

1226 1748. 1741: flel eine Theuerung ein,
der schesiel mden zu Di Berchsiührien

Waoschanche Bibn ie Bisch
Bchock

uher.

Gers ecse e . ece echie
areoven iu Aüdensches), u70 Hofsiskeal, Sie
mütntzerey die vier Gebrüder
derich, Anthon und Goswin Marmede, Io¬

Hermann Noelle, Herman Busche, JoI.
Henrich Hammer noch einem

Perdhr ausseben und geschlossen nach Meiel

Anch: maso Veemnbech derurfochte ain ge .
gefallener und mit regen abgewaschener son
ein bey Menschengedenken nicht so gror ge¬
wesenes Wasser .

1756: den 18. Februar hat morgens 8 Uhr
in Iserlohn ein Erdbeben gespüret, so daß
die glaser . . . umgeworfen.

" (Fortsetzung folgt.)

Der Gebirgsbau Westfalens ,
insbesondere

des westlichen Sauerlandes .
Von Oberlehrer Dr. Plate .

Vorsectzung !

Das - eict. Anienen Naier Verihentge 15.

e De Schoder Aisit lbo Die Seice ,

Srshen eihe huse es e .
# Dr. Alcke. a. , Periesie Ba, ebierke e
dann diese Linte und oite Gotent Bas Er ein.
Uüngerer, Kreide über die Kagsen. ##

und der Vergr , Je, Trisk, . krnt de: Auz;

Goen in Aibianiom Feühe dier Büse eunn die

sämtliche For¬

bionen un durch teichpeilige Freigabe durch
sind, daß aber burch zehrger. E-gLunz nur die

Aurs Sehesl enscer Gorei
. - e

Duer Vertelung ds. , Feshe ke, Secäisten
ud von beaichtenr AeF, Uhelags den Süsr ie.

se . Seeeui ers Sehte ece e

Se ssch sechs

langer Zetträume , Do “ , A% und; Palden Bit.

grfond, bas gunge Sauerlaug bis weit nach

mation des füdlichen Mänsterlandes zu be¬
Bücter. . —. . . . ue uem Eüholten kume

ech ae eien , ie ehe ester .

D de 1d. Pesheshegren i. Ser ech. 6
das muldenförmige Mainzer Becken legte sich

nuldenförmig, ebenso an der Dill,
9ch dazwischen ein Sattel im Westerwald ein
schiebt . Nach dem Siegersand zu türmen sich
die Schichten zu einem Sattel guf, doch ver
liehen die bereits vorhandenen Erzadern dem

Bach in der Ber schrchhbng, are

und an Dr. der gunoe Mbliche Schifeger siere
der eeaichen wrnde Bichichk bse , dien

Überschiebung des Siegerlandes legt
Falte an Falte, bestehend aus Mulden

DSe Sechien der, Meieihehise Bern . e.
Die beigefigte Sriase Hol

anen überblich geben über den Bon,

N
14e Besgr- ihe aer che e igene e

Sels ere 6a. Keusene be. i. die

Man erkennt es in der Eriaztr „igheg, af dus.

Sersten ie . D ier Auis alche . .eMassenkask zu Tage, um dann wieder in der

We sechieh e ec cee .
eleh zuib halft bernt EiGig b. . e

kies = Schwerspatvorkommens einge¬
beichnet . Auch dort liegt eine „Peiggrschiekeung

der underen Schichtengliecher por 09. F gc. 76.
wert ist die Bildung der Oberfläche. Die Kun¬
ben und Höhenrücken im Eum entsprechen

enr ien Sgreigel schel der. Suie. u. r ie .
dent Senden MAlocden Die Legalung der brs.

Seshe esche e
d die berien Acelchiesrg , de Salar. 9 3i
Kuoten kehen WPlcheg, iu Papp est , gors

lch rit dies im Honzshalishzicde. berzger die
Sedlmricen Jnod. Lershek. , seteste Eaen

bere Atenbbre . Giger ae.

Sesche se ches ese
werfungen und aufgesetzte Fairen un

Best unch Bbschaost brnde öcher vom Zearget .

Pert MAls Säleites . 84 . 5 ie i. ie

Eun wrterm Beriot der kurd der Pae.

e P eche Sche eescheid =Affelner Mulde , die dann noro

lich vom Remscheid = urrergege #r
Sätt=“, die älteren Schichten durch den

Schtrasdrus gesboben werden, Hinder A46. 10.

Sescschesesscheauf der Linie Hückeswagen =Halder . =

Mdäenise b . si , elisehie e

Eesdt shaehe el . Veecdersie Basla .
##teng . Siebel bei Neuenrade bis

Halder Wald. Im westlichen Sauer¬
aund keen 19 der, Aszlcsr de Beiog, Sut;

Seses ssccGegensatz zu den bewaldeten Höhenrücken des
Schiefers und der Sranwasenhägte siteht.

¬
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Vollskaudliche Sannelarbeit .
Eine Bitte an sämtliche Leser der „Heimas“

um Mitarbeit .
Schon der „ane , zufere Monat=sblattes

urderes Vatertindes,

e se esche ensce de. esih

Rehne eeeDr w Shte, die „este Lahpon demi Veriehe
Sprache , daß die dene v. inem Laisien

VGlagenen . „Solachiübung “ unm Udfer in Sel¬
Soll nun nicht noch mehr dahinschwinden,

d nudh endlich einmpl demt , bergosteg, ang.
ge Somekarbet w. Rasgik k. ehea. Bern
aie aed eie Arichedier alt Peie
Aus wrichen Schieten, Vosgende Anterichag.

und Peschus¬
encosorntelst aler Gashenungen ds Ader.

D Samiung
die Sammlung von Sagen, Märchen, Sprich¬

Die Secmnichne der estlshglchet Nr 1h .
Pflanzennamen, der Flurnamen „(aame
außerordentlich wichtig!), der Wetter

In behonderen hut sich biee, garie 6e
4e. Volitokz =32. 20d u. Kesseie . u.

üe Bolietuss “ De sigme Acter
chaft Wesfalens ist Scon. Dur Feastarbest, der:

das Bischsfr“ Generalbishgrsat
Mändter dält eine Mitarbeit des katwolischen

keit unterstützt es tatkräftig.

und der 14
W- P- ad- ceimndt end e uum gr S .

tellungen genacht
scheinbar Kleinste kann wertvoll sein. Samr

Secder Aicher der Witerier uin ete
gen alsbald zurück. Die Namen der Einsen¬
der werden auf Wunsch bei späteren Veröffent¬

brad. sad Diche Sielle P auch
ich jederzeit zu näheren Auskünften aller Art
bereit und sendet auf Wunsch gedruckte
weitlungen zum Sammelr. . am Sgulta .

Sup =Steffensdag .
Von Fr. Heidtmann , Düsseldorf.
Karls des Großen strenge Vexordnungen

haitten ur Folge, dad sich dieses mdglcht
Fiunter Kalenderseilige
Lottbeit, dielleicht den Fro, keierte man zy
die Zeit des kürzesten Tages ein ges. , der
en Beschluß, ein Spuifgelage

man diesem Gott auch ferner die Minne trit

be I . Sr Mrist. Pr die En. K- Loheanse

beidnische Gildonio nicht
sein, bondern sich in eie Polresehliche ;

laufen zu haben. Im Amte Menden dei Iter¬
lohn galt noch zu Anfang des vorigen Jahr:
bunderts für den zweiten Weihnachtstag der
Name Sup=Steffensdag. An diesem Tage fan
den, wie am Zimbertstage, Unizüge statt, bei
welchen unter Absingung eines Reims
mittel, s. B. Würste gesammelt wurden. Abends
ward das Gesammerte von den
verzehrt: Tanz und Trinkgesage solaren.
ähnliche Volksfeste muß das ein später Nach¬

büchs des
Vorsehung der Bildonia mit, Pgrls, Planetin
len für Sankt Stephanum zu halten.

Aus dem Werdegange der

märkischen Industrie ,
unter besonderer Berücksichtigung des

Kreises Iserlohn.
Von Wilhelm Uhlmann=Bixterheide .

( Schluß . ) 51
Die rach, dem Eingeberguihite , Lentpichelnde

ten Sratendroht, Lehon Wzichtalls sehr lange

Aerthgelig ene gentge pe Shichshaere lighes
Prostchcher Keaisesice , eabosde becher i85
er Aase burd Gerhge e Seheie beike

Seste be Bb ar . e ie hsheemerkreis, so daß man, um . . ..
Vertügen, Der=Wassennerie zu segern. So beden¬
ten sich denn uncd Jald, De. , Gepisge , von
Mestio. Ihmert , Sundwig und Hemer

Ae erackeeshrüien , Der Heicen
der¬

ghomust ier1 der Grode Raurfüirst der Stadt

Krabt zu Nicher, unod. 145 Tricgziged, ur.

hen sonr Si Sihe Geicie . beie Fanse

De er de up ges en . Seier. e
schoed V. =fod ein Stuhel , ine ürt Shndsto,

ewüsch
den Interessenten, der anfönglsch auf

iDd Sahre adaskchlosten und demn wieherholt
erneiert Burde, erlosch, infolge anderer kan¬
desgesetzlicher Verhältnisse 1814.
etwa 1740 ab machte sich jedoch ein allmäh¬

Sese cecie ehee . aie iu. in e

denn sehen, daß namentlich die aus¬
Wasecemn wech. der . Petacke . 1c .

lemn Leber
Kumen, sa den Marit eroberten

Iu bieser Bet wenig , Se, Be gere

Nl. 7128 führten Vernsegd Weler ud, senz
Söhne Melchior Diedrich, Johann Christovh

und
Orchard Aleer die Samt = und Fertencheen

mickelte s1c, dann sehr bald die Seidentuch¬
weberei. Die einzelnen Unternehmungen , an
denen sich noch eine Reihe anderer Iserlohner
beteiligte , wuchsen so außerordentlich in die
Hühe daß es schien, als ob das gewerbliche
Eben Ferlohus einen von der Beergen
Richtung gänzlich abweichenden Weg einschla¬

gen wndie. Eo wurden Hier schmange und fer¬
bige Seidentüicher jeder Art versertigt. Die rohe

Barosabrikaton allein

Sachfasce .
e e e

sich in Iserlohn entwickelt hatte, und doch ist
er hier heute restlos eingegangen . Die politi¬
schen Umwälzungen im Anfange des 19.
kunderts, bekonders 9t . ,, „—e9 r
Lestbeise manchglich wacte, fuberien

3. Rück

Wii Wi We c brichen

eeen Schnrien der.

Redernscherich Bert.Gewerbewesen, des . Lui, aezogen worden .
beroe , wiederwoy, i Beszgaptung zutrefferd.
Und doch i bese der heweizjührenden Tat¬

dad Schwerder Stadtmaphen schon iun

Serr er r
Sectermusher anf die Pchentandh dier Boe.Teschenmacher Guf. Lin,rte hingewiesen. Von

Sawerter Waffen auf einer urfunde
Fervor, auf die eine Pateilung in der Zeit¬

Hermamn ) Vleser, Der Faez, dit Kerenunt
Seschea ere , hiähg enr eher Geischz

alierich Pechester. uechd Mul

Aeren er ce er

des Contrates
ne , u lichete lihnt Gensger 2. P sand e

selblei , Ho dick, breit und lang er begehren
wpürde , wie sein Adergebenet, Fg=eige ,
birt und abgemalet Blei mit si9, glgan
in auz dem ober, und Unter=Kamreschergischen

um ; Saldenbereitet werden, be. . pg ; Gulden Mar.Münze . machte in Summa 8113 3 Gulden A

mit dem Steupel l. 1. und der Jeh¬
Seiszahl. Dielse sollten, I . 24 Centmar, 1 8 Gaul¬

Seschet . s eice schs

Alter esie Peie e sce ee
sände wor der worigen Summe von 8r50 Gul¬
den gleich und die übrigen Bedingungen wegen
der Fässer und Packelohn dieselben; wie vor¬
in auch waiste H. Vi. Vele , Ur Ferer. Got.
ner 1 Myr. Weage) , Ache u. Hrühenden Pesser .
fen= und einer noch nach ihr blühenden me
industrie in heute in Schwerte keine Sur mein
zu finden. Ebenso hat die Weberei, die zu An¬
fang des 17. Jahrhundert. 40 Leinen= und 28
Wollenweber in Schwerte ausweist, schon seh
lange aufgehört . 5Die Tuch= und Leinenweberei be¬
schäftigte bis in das 19. Jahrhundert hine' n viele
Plätze der Mark , ebenso hatte die
rei in einzelnen zierrche, Eroutrieren in Hagen in dessen Industrie heute 5
metallischen Gewerbe bei weitem vorherrschend
sind, um 1787 allein 400 Arbeiter in der Tuch
fabrikation beschäftigt, welche Zahl bei rund 1•0
Einwohnern doch recht erheblich ins Gewicht
fällt. Das Tuchmachergewerbe, war 1##
Christian Moll und die Gebrüder Schurmarn,
die nach einem Brande, der den gohrgt,„ #et

SLsers. dier F. hane al ik. asrchäiere 65
echtähosher Ticemese , Peächeg = Bee .auch die Herstellung von Tuchen in ##o#

Blankenstein und Ekfeh. An allen die¬
sen Plätzen, dlie, wie der westfälische
Prof. Aloys Meister in Münster, sich ausdrückt,
* <space>ei nma l<space>„reine<space>Tu c hstädt e“<space>wa r en, <space>hat<space>di <space>
Tuchfabrikation schon lange anderen Ertzerno ,

zweigen der Bevölkerung Platz gemacht . 0
bernwchte die märkische Industrie dem Wett¬
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